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Fallbeispiel aus der Beratung durch das Institut Kompass

Der Beratung liegt ein 5-Phasenmodell zugrunde.

1. Anmeldephase 

Die Anmeldung am Institut kann mit Rücksicht  auf die Möglichkeiten der Hilfeberechtigten und ihre/seine Bezugspersonen, verschieden erfolgen.
Bei Eltern oder Menschen mit Behinderung, die sich in eigener Sache an das Institut wenden, genügt eine telefonische Anmeldung; alle weiteren Fragen werden in der Regel in einem ersten persönlichen Gespräch geklärt.

Bei Diensten der Behindertenhilfe, z.B. Wohneinrichtungen oder Werkstätten für Menschen mit Behinderungen wird um Ausfüllen des Anmeldefragebogens gebeten, damit die Einrichtungen ihre Sichtweise reflektieren können und die bisherigen Lösungsversuche im Überblick  dargestellt werden. 

Nach der Anmeldung wird im Institut geklärt, wer die Beratung übernimmt. Dieser Mitarbeiter macht dann mit dem Ansprechpartner in der Familie, dem Wohnheim, dem BeWo Dienst einen ersten Termin aus. 

Zu diesem Ersten Termin werden die Menschen eingeladen, die Informationen zur Problematik beitragen können. 

Im Fall Herr A. wurde die Anfrage von der Wohneinrichtung an Kompass gestellt und es fand nach telefonischer Kontaktaufnahme ein erster Termin im Team der Wohneinrichtung statt. An dieser Sitzung nahmen Mitglieder der 4 Wohngruppen des Hauses, die Hausleitung, der gesetzliche Betreuer, Herr A. zeitweise und die Gruppenleiter der WfbM teil.

Der Fragebogen wurde in diesem Fall erst nach dem ersten Gespräch ausgefüllt und an das Institut gesandt. 
Zeitaufwand: 

Telefonische Terminvereinbarung und
 Erläuterungen zum Fragebogen

  60 Min.

Termin im Team



120 Min.

Fahrzeit




180 Min.
Besprechen in der Institutssitzung

  60 Min.

Bearbeitung des Fragebogens

  90 Min.






510 Min.

2. Orientierungsphase

Es werden Informationen gesammelt um ein Bild der schwierigen Situation zu gewinnen.

Grundsätzlich sind Aspekte wie 

▪ Lebensgeschichte

▪ Ziele und Wünsche der betroffenen Person

▪ Arbeits/Beschäftigungssituation
▪ Pädagogische Ziele
▪ Personelle Situation

▪ Soziales Umfeld
bedeutsam, die Einzelfall bezogen ergänzt werden.
Bei Herrn A. spielten mehrere Faktoren zusammen. Er lebt seit 10 Jahren in derselben Wohneinrichtung; in den letzten Wochen war es wiederholt zu Übergriffen auf Mitarbeiter/innen gekommen, welche bei einer zu einer mehrwöchigen Arbeitsunfähigkeit führte. 

Sowohl Mitarbeiterinnen als auch Bewohnerinnen hatten Angst vor weiteren Aggressionen. 

Es hatte Gespräche mit der Geschäftsleitung gegeben und der gesetzliche Betreuer hatte die Einweisung in eine psychiatrische Klinik veranlasst. Zu diesem Zeitpunkt wurde die Unterstützung der Polizei notwendig, da eine Einweisung mit Unterbringungsbeschluss gegen den Willen des Betroffenen erfolgten musste. 

Fokussierung auf einzelne Aspekte:

Pädagogische Ziele

Um die Bedeutung der Ereignisse richtig einordnen zu können, gab es im Anschluss an den ersten „runden Tisch“, der der allgemeine Orientierung diente, noch ein weiteres Gespräch mit dem Team der Wohngruppe über die Erfahrungen und die pädagogischen Zielsetzungen für den Klienten. Es wurde reflektiert, welche Zielsetzung mit der Einweisung in die Psychiatrie erreicht wurde und die Notwendigkeit und Wirkungen des Polizeieinsatzes überdacht.

Die grundsätzlichen pädagogischen Ziele für den Klienten wurden reflektiert und sowohl Überforderung als auch fehlende Frustrationstoleranz erörtert. 

Personelle Situation

Die Mitarbeiterinnen hatten zum Teil Angst und waren unsicher, wie sie konsequent handeln sollten, wenn sie im Gegenzug mit Aggressionen rechnen mussten. Die personelle Situation sah in der Regel‚ Einzeldienste vor. Es wurden Unterstützungssysteme und gegenseitige Hilfestellung erörtert. 

Klinkeinweisung

Man kam zu dem Ergebnis, dass sich durch die Einweisung an der Problematik nichts geändert hat und es lediglich eine Phase der Ruhe in der Wohngruppe gab. Die Psychopharmaka waren stark erhöht worden, so dass der Klient zu sediert war um arbeiten gehen zu können.

Arbeitssituation

Die Mitarbeiter/innen der WfbM erlebten ihn als nicht arbeitsfähig. Er benötigte längere Ruhepausen am Arbeitsplatz und war wenig belastbar. 

Polizeieinsatz

Der Einsatz der Polizei wurde von den Mitarbeiter/innen als wenig hilfreich empfunden, da er  den Klienten verunsicherte und er in der Folge Angst zeigte wenn die Sprache auf die Konsequenz Polizeieinsatz kam. Zudem erfolgte der Einsatz sehr verzögert. Die Polizei gab die Rückmeldung, dass sie für Einsätze in der Wohngruppe nicht genügend Kapazitäten habe und es schon mal zu Verzögerungen kommen könne, wenn alle Beamten in anderen Aufgaben eingebunden seien. 

Soziales Umfeld

Herr A. hatte im Laufe der Jahre in seinem Umfeld in verschiedenen Geschäften durch sein drohendes Verhalten die Geschäftsinhaber dazu gebracht, dass er dort Lebensmittel erhielt. In der Wohneinrichtung kam es immer wieder zur Entwendung von Eigentum der Mitbewohner, die sich nicht deutlich zur Wehr setzten oder nicht ihr Zimmer abschließen. 

Lebensgeschichte

Schon im Elternhaus schaffte der Klient es, nach Angaben der Mutter, seine Wünsche mit Drohungen durchzusetzen. Der Eigentumsbegriff wurde dort nicht adäquat vermittelt. Er lebt nach dem Motto, was sich in meinem Besitz befindet gehört mir, egal wo es vorher war. Die Mutter konnte ihm kaum Grenzen setzen und ließ ihm seine Willen, da es sonst zu Aggressionen kam. 

Weitere Aspekte, die erörtert wurden, waren z.B. die Beantragung von Einzelfallhilfe, die Vermittlung in eine andere Einrichtung, die Haltung der anderen Bewohner und deren Ängste, die Interventionen der Betreuer und Eltern der anderen Bewohner, die gesundheitlichen Einschränkungen des Klienten, der Weg zur Arbeit mit dem Bus und dortige Konflikte, die Beziehung zur Mutter, Verhaltensbeobachtungen.  

Zeitaufwand:
Gespräch im Team der Wohngruppe 
120 Min.

Fahrzeit 




180 Min.
Gespräch mit dem gesetzlichen Betreuer
und der Hausleitung 



120 Min. 

Gespräch mit dem Klienten 


  50 Min. 

Fahrzeit 




180 Min. 






_______


650 Min.
3. Konsultationsphase
In dieser Phase wird zusammen mit den Beteiligten Diensten und Personen besprochen, welches Vorgehen, welche Schritte unter Beteiligung welcher Personen  zur Bearbeitung der schwierigen Situation gewählt werden sollen. 
In der Regel erfolgt eine Vereinbarung über eine schriftliche Empfehlung und es wird mit den Anfragenden ein loser Kontakt zur Verlaufskontrolle und eventuelle Anpassungen vereinbart.
Für Herrn A. wurde zunächst, in Zusammenarbeit mit dem Kompetenzzentrum in Bedburg-Hau, die Anpassung der Medikation an die Erfordernisse des Wohngruppenalltag und der Arbeitssituation vereinbart. Zur Klärung des Auftrages und der Vorbereitung der Wiedereingliederung in die Wohngruppe fanden, unter Beteiligung der Wohngruppenleitung, des Gesetzliche Betreuers, sowie Mitarbeiterinnen des Stationsteams, ein Vor- und ein Zwischengespräch statt. 

In der Wohneinrichtung wurden parallel, durch Beantragung von Einzelfallhilfe, personelle Ressourcen angepasst. 

Zur Vorbereitung der Implementierungsphase wurde das weitere Vorgehen in der Wohngruppe vereinbart, die Erstellung des Konzepts begleitet und der Einsatz der Einzelfallhilfe für bestimmte pädagogische Ziele konkretisiert. 

Vereinbarungen über die Öffentlichkeitsarbeit im sozialen Umfeld wurden getroffen.

Schließlich hat die Wohneinrichtung verbindlich erklärt, dass sie alle Aktivitäten darauf richtet, dem Klienten sein gewohntes Umfeld zu erhalten.
Zeitaufwand: 

Vorbereitung der Fragestellungen für den stationären Aufenthalt

120 Min.
Telefonate mit dem Soz. Dienst der Klinik




  90 Min.

Moderation des Klärungsgespräches in der Klinik 



120 Min.

Zwischengespräch in der Klinik 





120 Min.

Konkretisierung pädagogischer Ziele in der Wohngruppe 


120 Min.

Fahrzeit:








270 Min.
Konkretisierung der Öffentlichkeitsarbeit 




100 Min.
Fahrzeit: 








180 Min.
Reflektion im Institut mit 4 MA 





  80 Min.

Schreiben der Empfehlung 






300 Min.

Telefonische oder e-mall Kontakte





  60 Min.
          1560 Min.
4. Implementierungsphase

In dieser Phase setzen die Fragesteller die Empfehlung mit eigene Mitteln um. Dienste der Behindertenhilfe mit Hilfe von Supervision oder Einzelfallhilfe. Einzelpersonen oder Eltern zum Teil mit Hilfe der KoKoBe oder Familienentlastender- oder Familienunterstützender Dienste. 

5. Evaluationsphase

Die Umsetzung der Empfehlung wird in vereinbarten Abständen überprüft und es werden evtl. notwendige Anpassungen  vorgenommen.
Zeitaufwand

100 Min.
Für die Bearbeitung der problematischen Situation für und mit Herrn A. wurden 2820 Minuten  entsprechend 47 Stunden benötigt.
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